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eÇema&ô un5 Çeufe.
im romanifchen ©til erbaute Sird)lein lag über
ber Sucht am Slbljartg ber Surgflul). 333enn aurf)
9tuine, üerriet ber Sau mit feinen 9J?auer=
blenben beutltd) feine ehemalige Seftimmung.
1892 ift er abgetragen raorben. ©er 97ame
ber Örttichfeit,mobieSapeHe ftanb, „©lummen",
erinnert nodj heute an ben patron ,,Kolumba",
bem ba§ Oon ber $farrfircbe ©pieg abhängige
Sirdjlein aemetht mar. Kolumba ift ber grope
irofd)ottifcf)e Söanberapoftel, ber oon feiner 3Jîif=
fiondftation Suyeuil in ben Sogefen aud meite
©ebiete unfered heutigen Saterlanbed bid über
ben Sobenfce finaud miffioniert Ijat.

greilid) l)at eine nähere Prüfung bed Sifi*
tationdberid)ted oon 1453, in meldjem Qalfre gum
erften SDÎale bie Kolumba^apelle genannt mirb,
ergeben, baft ftatt „sancti" Otelme^r „sancte"
gu lefen ift, fo baft auf eine meib(id)e ^eilige
Kolumba gu fd)lieften märe, ©od; ift ebenfogut
möglid), baft ber ißrototoHfüljrer ber Sifitation
oon 1453 ben Sftamen Kolumba megen ber
meibtidjen Knbung „a" auf eine meiblicfje (peilige
beutete. 9?ad) ben Sauiiberreften bürfte bie

Sapelte, bie nadjmeidbar 1453 fdjon fjalb ger=
ftört mar, füglidf bid gegen bad Qa§r 1000
hinaufreichen, unb um biefe ßeit ift bod) bie

Serefmung bed groften ©laubendboten eher angu=
nehmen, aid bie einer ^eiligen Kolumba, bie

überbied in ber gangen ©iögefe
Cattfanne, gu melier bad linfe Ufer
bed ©£)unerfeed unb ber Slare ge=

l)örte, aid Patronin nirgenbd nach»

gumeifen ift.
Son gaulenfee fteigen mir

nach bem auf ber |)öf)e bed
©eeriidend gelegenen ©örf=
cfjen § o n b r i d) empor, über
meldjent ficf) meftlid) ber 861
m f)ol)e, mit einem Sludficptd»
türm üerfeljene §onbrich=
hubel ergebt, mie ber ©pieg=
berg eine beroalbete Ciad^
flippe. Son §ier erreichen
mir batb bie §äufergruppe

(S^emalige EotumBcuSapetle Bet ©picj (SDlauenepcn). ©piegmiter, mo Oon ber

7-2

Seöor mir unfere SBanberung oon ©pieg
nad) bem ©immental fortfetjen, unternehmen
mir einen Sludflug nad) bem gum ©orfbegirf
©pieg gefförenben ©örfcfjen

gfaufenfee.

gaulenfee liegt 2 km füböftlid) üom Sal>n=
l)of ©pieg an ber linfdfeitigen ©l)unerfeeftrafte
in unb über einer minbgefdiiiftten, Oom felfigen
Slbfturg ber Surgflul) (690 m) überhöhten
Sucht, ©ie Ortfdjaft gäl)lt 6—700 ©eelen
unb mirb burdj eine ©tation ber ©t)unerfee=
bahn bebient. ©ie §auptermerbdgmeige ber Se=
Oötferung finb Canbmirtfdjaft, Dbftbau unb
grembeninbuftrie. Über bem ©orfe, in präd)=
tigern Sßalbparf, erheben fich bie Weitläufigen
©ebäube bed gautenfeebabed, fchon öor mehr
aid einem halben Qafjrljunbert eine ber bebeuten»
beren grembenftationen bed ©Ipmerfced. ©ie
gipdljaltige ©chmefelquede entfpringt in ber
mächtigen ©tpdgone, bie meiter feeaufmärtd bie

gerriffene Srattigljalbe bilbet. ©en Dlanten führt
bie Drtfchaft Oon bem im Cauf ber Qeit Oer*
[anbeten ff-aulenfeelein, aud) Utagelfee genannt,
beffen ülbffuft in ben ©Imnerfee münbet.

Soie Kinigen, ©pieg unb ©t. Seaten mar
gaulenfee eine ber älteften djrifllichett Sultur=
ftätten int ©ebiet bed ©hmierfeed. ©ad flehte,

Dcrs H3ernL>iet eHemccl^s und Heute.
im romanischen Stil erbaute Kirchlein lag über
der Bucht am Abhang der Burgfluh. Wenn auch

Ruine, verriet der Bau mit seinen Mauer-
blenden deutlich seine ehemalige Bestimmung.
1892 ist er abgetragen worden. Der Name
der Ärtlichkeit, wo die Kapelle stand, „Glummen",
erinnert noch heute an den Patron ,,Columba",
dem das von der Pfarrkirche Spiez abhängige
Kirchlein geweiht war. Columba ist der große
iroschottische Wanderapostel, der von seiner Mis-
sionsstation Lupeuil in den Vogesen aus weite
Gebiete unseres heutigen Vaterlandes bis über
den Bodensee hinaus missioniert hat.

Freilich hat eine nähere Prüfung des Bist-
tationsberichtes von 1453, in welchem Jahre zum
ersten Male die Columba-Kapelle genannt wird,
ergeben, daß statt „suuoti" vielmehr ^sunets"
zu lesen ist, so daß auf eine weibliche Heilige
Columba zu schließen wäre. Doch ist ebensogut
möglich, daß der Protokollführer der Visitation
von 1453 den Namen Columba wegen der
weiblichen Endung „u" auf eine weibliche Heilige
deutete. Nach den Bauüberresten dürfte die

Kapelle, die nachweisbar 1453 schon halb zer-
stört war, füglich bis gegen das Jahr 1909
hinaufreichen, und um diese Zeit ist doch die

Verehrung des großen Glaubensboten eher anzu-
nehmen, als die einer Heiligen Columba, die

überdies in der ganzen Diözese
Lausanne, zu welcher das linke Ufer
des Thunersees und der Aare ge-
hörte, als Patronin nirgends nach-
zuweisen ist.

Von Faulensee steigen wir
nach dem auf der Höhe des
Seerückens gelegenen Dörf-
chen H o n d rich empor, über
welchem sich westlich der 861
in hohe, mit einem Aussichts-
türm versehene Hondrich-
hubel erhebt, wie der Spiez-
berg eine bewaldete Lias-
klippe. Von hier erreichen
wir bald die Häusergruppe

Ehemalige Columba-Kapelle bei Spiez (Maucrrestcn). Spiezwiler, wo von der
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Bevor wir unsere Wanderung von Spiez
nach dem Simmental fortsetzen, unternehmen
wir einen Ausflug nach dem zum Dorfbezirk
Spiez gehörenden Dörfchen

Jaulensee.
Faulensee liegt 2 lliu südöstlich vom Bahn-

Hof Spiez an der linksseitigen Thunerseestraße
in und über einer windgeschützten, vom felsigen
Absturz der Burgfluh (699 in) überhöhten
Bucht. Die Ortschaft zählt 6—799 Seelen
und wird durch eine Station der Thunersee-
bahn bedient. Die Haupterwerbszweige der Be-
völkerung sind Landwirtschaft, Obstbau und
Fremdenindustrie. Über dem Dorfe, in präch-
tigein Waldpark, erheben sich die weitläufigen
Gebäude des Faulenseebades, schon vor mehr
als einem halben Jahrhundert eine der bedeuten-
deren Fremdenstativnen des Thunersces. Die
gipshaltige Schwefelquelle entspringt in der
mächtigen Gipszone, die weiter seeaufwärts die

zerrissene Krattighalde bildet. Den Namen führt
die Ortschaft von dem im Lauf der Zeit ver-
landeten Faulenseelein, auch Nagelsee genannt,
dessen Abfluß in den Thunersee mündet.

Wie Einigen, Spiez und St. Beaten war
Faulensee eine der ältesten christlichen Kultur-
stätten im Gebiet des Thunersees. Das kleine,



©trafte in§ Qrutigtal tie nadj SBimmtg ab»

gmeigt, ber toit nun folgen. Seim Uber»
fcljreiten ber Zauber betounbern mir ben ben

Qluft in mächtigen Sogen überfeftenben Siabuït
ber Leitung, bie bie SBaffer ber ©imnte ltacf) ben

(Staufeen non ©fnegntoog {^"überleitet. ®iefe
Stuftbaute ift fo angelegt morben, baft fie fid) Oor=

trefflicl) in bag 8anbfc|aftgbtlb einfügt. Unb eg

ift eine groftartige Ganbfdjaft, bie mir nun burd)=
toanbern. Qn bie tion ben t)ier fid) öereinigenbett
Sergftröruen Zauber unb ©imnte burc^ffoffene
©bene öffnen fid) bie Com mächtigen liefen ge=

trennten ®atauggcinge beg Zauber» unb beg

©imntetttalg. SBir nähern ung bem leftteren unb
gelangen gur Pforte oott SBtmmig.

föimittb.
®ie ©intrtttgftforte ing ©immental öffnet

ftd) in ernfter ©roftartigïeit. ßur Ginlen bie un=
ten matbigen, meiter oben felfigen Slbftürge beg

liefen, gur Stechten bie meiftglangenben Qelfen
ber ©intmenflul), ber gtoifdjen biefeti ungeheuren
^Sfeilern fid) öffnenbe ©ingang,
ben abenteuerlid) geformten 5îloi
an beren Slbljang eine troftige S

unter bie Sîtrdje unb gu
güften biefer mittelalter»
lidjenSlnlage bie bag ®orf
bilbenben fpäufergruftpenl
— fo bietet fid) SBtmmig
bent Sefudjer bar, ber,
bon ©ftieg hedontntenb,
fid) bie SJtiihe nimmt, bie

einjelftehenbe SUtfifie beg

3ftoränenf)ügelg Sintel
gu Befteigen. Uber auch
bon ber linfen ©eite ber
©imnte ift ber 2ln6lid ein
hödjft ntalerifcher. ®ag
haben fd)on bie SStaler
beg 18. Qaljrhunbertg
herauggefunben, bor al=
len Uberli, alg er 1785
fein befannteg Statt
„SBttnntig" fchuf. Sluch

in einem ber erften @tal)[=
fttdjmerEe, ber 1836 er^
fd)ienenen@amm[uug bon!

1918

geffterrt buref)
; ber Surgflul),
iurg Hebt, bar»

Sartlett, ift SBintmig burd) eine Slnfidjt Oer»
treten. Qu ber alten Steifeliteratur fehlt eg

ebenfallg nid)t an begeifterten ©chifberuugen
biefer Ganbfdjaft, bie freilid) bie „©Breden"
ber „fürd)terlid)eit gelfenenge" ttad) unfern l)eu=

tigen Segriffett ftarE übertreiben.
®ag heutige SBimtnig, auf bent rechten Ufer

ber ©imnte, ©tation ber ©iutmentalbahn, mit
ben ant guft beg Stiefeng fid) hütgiehenben Käufer»
grufifien : §agli, SSiatten, Dberntatten, Stütenen,
Surgtjolg unb bent auf bem linEen Ufer beg

Qluffeg gelegenen SBeiler Srobljiifi, gcüjlt 1400
big 1500 ©inroohner. ®ie |)auf)termerbggmeige
finb 8anbmirtfcf)aft unb Siel)gud)t. ®od) ift
and) bag ©emerbe mit einer ßiutbholgfabrtE,
©ägereien, ja auch einer Sudjbruderei Oertreten,
©ift ber Sel)örben beg Umtgbegideg Stieber»
fimmental, einer ©etunbarfchule, fomie einer
©ftartaffe, ift SSimmig eine ber bebeutenbften
Drtfchaften beg oberen Sanbegtcilg unb mit feinen
©aftftöfen eine nicht unmid)tige Qrembenftation.

Seim ®itrd)manbern ber Ortfd)aft fallen
ung benterfengmerte länblidje Sauten auf, oom
Slod» unb ©tanberbau mit faft flachem ®ad)
big gunt ftattlicJfen ©teinftaug mit abgemalmtem

®ofum&a4tapelIe Bet ©ftéâ (neuf) ben iïftauerreften reïonftruiert).
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Straße ins Frutigtal die nach Wimmis ab-
zweigt, der wir nun folgen. Beim Über-
schreiten der Kander bewundern wir den den

Fluß in mächtigen Bogen übersetzenden Viadukt
der Leitung, die die Wasser der Simme nach den

Stauseen von Spiezmoos hinüberleitet. Diese
Nutzbaute ist so angelegt worden, daß sie sich vor-
trefflich in das Landschaftsbild einfügt. Und es

ist eine großartige Landschaft, die wir nun durch-
wandern. In die von den hier sich vereinigenden
Bergströmen Kander und Simme durchflossene
Ebene öffnen sich die vom mächtigen Niesen ge-
trennten Talausgänge des Kander- und des

Simmentals. Wir nähern uns dem letzteren und
gelangen zur Pforte von Wimmis.

Wimmis.
Die Eintrittspforte ins Simmental öffnet

sich in ernster Großartigkeit. Zur Linken die un-
ten waldigen, weiter oben felsigen Abstürze des

Niesen, zur Rechten die weißglänzenden Felsen
der Simmenfluh, der zwischen diesen ungeheuren
Pfeilern sich öffnende Eingang,
den abenteuerlich geforniten Klw
an deren Abhang eine trotzige 8

unter die Kirche und zu
Füßen dieser mittelalter-
lichen Anlage die das Dorf
bildenden Häusergruppen!
— so bietet sich Wimmis
dem Besucher dar, der,
von Spiez herkommend,
sich die Mühe nimmt, die

einzelstehende Kuppe des

Moränenhügels Bintel
zu besteigen. Aber auch
von der linken Seite der
Simme ist der Anblick ein
höchst malerischer. Das
haben schon die Maler
des 18. Jahrhunderts
herausgefunden, vor al-
len Aberli, als er 1785
sein bekanntes Blatt
„Wimmis" schuf. Auch
in einem der ersten Stahl-
stichwerke, der 1836 er-
schienenenSammlung von!

gesperrt durch
; der Burgfluh,
>urg klebt, dar-

Bartlett, ist Wimmis durch eine Ansicht ver-
treten. In der alten Reiseliteratur fehlt es
ebenfalls nicht an begeisterten Schilderungen
dieser Landschaft, die freilich die „Schrecken"
der „fürchterlichen Felsenenge" nach unsern Heu-
tigen Begriffen stark übertreiben.

Das heutige Wimmis, auf dem rechten Ufer
der Simme, Station der Simmentalbahn, mit
den am Fuß des Niesens sich hinziehenden Häuser-
gruppen: Hasli, Matten, Obermatten, Rütenen,
Burgholz und dem auf dem linken Ufer des
Flusses gelegenen Weiler Brodhttsi, zählt 1400
bis 1500 Einwohner. Die Haupterwerbszweige
sind Landwirtschaft und Viehzucht. Doch ist
auch das Gewerbe mit einer Zündholzfabrik,
Sägereien, ja auch einer Buchdruckerei vertreten.
Sitz der Behörden des Amtsbezirkes Nieder-
simmental, einer Sekundärschule, sowie einer
Sparkasse, ist Wimmis eine der bedeutendsten
Ortschaften des oberen Landesteils und mit seinen
Gasthöfen eine nicht unwichtige Fremdenstation.

Beim Durchwandern der Ortschaft fallen
uns bemerkenswerte ländliche Bauten auf, vom
Block- uud Ständerbau mit fast flachem Dach
bis zum stattlichen Steinhaus mit abgewalmtem

Columba-Kapelle bet Sptèz (nach den Mauerresten rekonstruiert).
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©teilbad) unb ber gemaltigen Siinbe. ©ie gegen
bie Surgfluh anfteigenben Käufer neunten mit
^irctje, ißfarrhaug unb ber ehemaligen Canb«

fdjreiberei ben Sîauttt beg alten ©tâbtcfjenê ein.
©ie Sirdje, ein Saubenfmal beg romanifchen
©tilg, gemährt mit ihren brei polbrunben Slp«

fiben einen malerifd)en Slnblicf. ©ag Qnnere ift
fchmucEIog; aber freunblicf). ©tue ©rabtafel erin«
nert an ben 1698 öerftorbenenSJafteilan Mannet.
Eod) über ber Kirche erhebt fid) bag mittelalter«
licpe ©d)loß, h^"te ©iß ber Slmigbeljörben. ©ie
äiteften ©eile beg unregelmäßig gruppierten
Saueg firtb ber ©urnt unb biè an itm fid)
lehnenben ©eböube. Son bem bag ©d)loß über«
höhenben Slbfturg ber Surgflul) ift bie Surg
burd) einen inbengelfeneingefdjuittenen ©rabett
getrennt, über ben eine Srüde gum Keinen
©pißbogentor beg bon hohen SItauern umgebenen
Eofeg füt)rt, aug bem ber hot)e bieredige @d)loß«
turnt fid) erhebt. Qu biefem engen .ffofe fanb
1693 bie Einrichtung ber unglücflid)ett ißfarrerg«
todjter bon ©rlenbacß, ©lifabetl) Cutftorf, ftatt,
bag Opfer einer rücffiättbigen Quftigpflege, mie
fdjon bantaig ©inficljtigere urteilten. Qm©d)loß=
türm beachte man bie inê Serließ tjinnnter»
führenbe Cute. Sin ben ©chtoßturm fdjließen:
fid) noch Steile beg äiteften 2Bol)ngebäubeg an,
beffen ©ingang burd) einen ©ußerter gefdjüßt
ift. ©ie übrigen Sauten finb fpäter entftanben,
fügen fid) aber bortrefflich gunt äiteften Sau.

SBintmig gehört gn ben früfjeften ©iebelungen
ber heutigen bernifcßen Canbfcßaft. Slnt 26.
©egember 994 fdjenïte SîaiferDtto III. bie feiner
SDtutter, ber fpäter heilig gefprodfenett Staiferin
Stbelßeib, ©odjter ber Königin Sertha bon Sur«
gunb, gel)örenben ©üter gu .Hirdjberg, lleten«
borf unb „Vindemis" bem Sîlofter ©elg im
©Ifaß. ©iefe Slbtei befaß außerbent gahlreiche
©üter int ©intntental, bie fie 1276 bent Slofter
©ärftetten berfaufte; boch beräußerte fie ihre
leisten Sefißungett erft 1481 ber ©tabt Sern,
bei melcher ©elegenßeit moljl bie Stirchenfäße
bon SBitttmig unb Sïeutigett ait Sern gelangten,
©ie. ®ird)e bon SBimntig, ber Überlieferung
nath gu ben ©öchterfirdjen bon ©tnigen gehörenb,
unb, mie fd)ott ihr Sau bemeift, bon hohem
Sllter, mar bent heiligen SJtartin bon ©ourg
gemeiht; 1228 mirb fie int ©hartular öeg Sig»

tumg Caufanne genannt. @d)on früh entftanb
in bem gu Söimmig gehörenben Steutigeit eine
gilialfirche mit befonberent Segräbnigplaß unb
bon einem Kaplan bebient. 21 uf bag ©efud)
ber Ceute bon heutigen uttb ©tocten pat Slarbinal
beHa Stöbere, ber fpätere ißapft Quliug II.,
bantaig SifdEjof bon Caufanne, am 24. Januar
1474 burch feinen ©eneralbifar, ißropft Sur«
färb ©tör bon Sltnfolbingen, heutigen bon
SBimmig loggetrennt unb gur befonberen ißfarr«
fird)e erhoben.

Qn politifcher Segießung mar bie fperrfd)aft
Söitnmig im 13. Qalmhunbert ein ofterreicbifdjeg-
Cef)en ber greiherren bon SBeißenburg, bie mit
ben il)nen berfchmägerten ©rafen bott ©reperg,
unb ben gmeitierren int ©urnt gu ©eftelen aug bent
SBatliferlanb ber ©tabt Sern feinblich gegen«
überftanben, bie burd) ©ingef)en bon Surg«
rechtsberträgen mit ber Canbfdjaft Eagle, bem
SHofter Qnterlafen unb ben ©blett bon Linggen«
berg int Dberlanb fefteit guß gu faffen fud)te.

Qjn ben gehben gmifdien Sern unb ben
Söeißenburgern ift nach bent ©hroniftert Quftinger
SBintmig breimal bon ben Sernern belagert
morben. 1288 belagerten bie Serner bie Surg
SBimntig ohne ©rfolg; bagegen fielen bag ©täbt«
d)en unb bie ©alfperre, bie ben ©ngpaß gegen
bag ©intmental abfcfjloß, in ipre Eonb. ©ben«
fatlg erfolglog lief bie Selagerung bont Qaffre
1303 ab, troß hetbeigefdjaffter Selagerungg«
mafchinen. llnterbeffen mar 1311 bag Canö
Eagle burd) Eeinrid) VII. an bie S3eißenbttrger
berpfänbet morben. Siad) bergeblid)en Se«
freiunggberfuchen manbten fid) bie Eo^ler an
Sern unt Eülfe, roorauf ber Sîrieg gmifdjen
biefer ©tabt unb ben SBeißenburgern bon neuem
augbracp. Qrn SDtai 1334 fcpritten bie Serner
gu einer neuen Selagerung bon SBintmig. ßu«
erft fiel bie ©alfperre, bann bag ©täbtcpen,
morauf bie hört berannte gefte fid) fd)ließlid)
übergab, ©er fÇreiherr Qoljann bon Sßeißen«
bürg mit feinen beiben Steffen mußte mit Sern
in ein Surgredjt treten unb fid) berpflidhten,
mit feinen Ceuten ber ©tabt Sern Erfolge
gu leiften unb ißr feine Surg SSimmig offen
gu holten. Qn ber gotgegeit brachte Sern bie
SBeißenburger in immer größere 2lbl)ängigfeit.
immerhin blieben fie bem Stamen nach ^Beftßer

Steildach und der gewaltigen Runde. Die gegen
die Burgfluh ansteigenden Häuser nehmen mit
Kirche, Pfarrhaus und der ehemaligen Land-
schreiberei den Raum des alten Städtchens ein.
Die Kirche, ein Baudenkmal des romanischen
Stils, gewährt mit ihren drei halbrunden Ap-
siden einen malerischen Anblick. Das Innere ist
schmucklos, aber freundlich. Eine Grabtafel erin-
nert an den 1698 verstorbenen Kastellan Manuel.
Hoch über der Kirche erhebt sich das mittelalter-
liche Schloß, heute Sitz der Amtsbehörden. Die
ältesten Teile des unregelmäßig gruppierten
Baues sind der Turm und die an ihn sich

lehnenden Gebäude. Von dem das Schloß über-
höhenden Absturz der Burgfluh ist die Burg
durch einen in den Felsen eingeschnittenen Graben
getrennt, über den eine Brücke zum kleinen
Spitzbogentor des von hohen Mauern umgebenen
Hofes führt, aus dem der hohe viereckige Schloß-
türm sich erhebt. In diesem engen Hofe fand
1693 die Hinrichtung der unglücklichen Pfarrers-
tochter von Erlenbach, Elisabeth Lutstorf, statt,
das Opfer einer rückständigen Justizpflege, wie
schon damals Einsichtigere urteilten. Jni Schloß-
türm beachte man die ins Verließ hinunter-
führende Luke. An den Schloßturm schließen
sich noch Teile des ältesten Wohngebäudes an,
dessen Eingang durch einen Gußerker geschützt
ist. Die übrigen Bauten sind später entstanden,
fügen sich aber vortrefflich zum ältesten Bau.

Wimmis gehört zu den frühesten Siedelungen
der heutigen bernischen Landschaft. Am 26.
Dezember 994 schenkte Kaiser Otto III. die seiner
Mutter, der später heilig gesprochenen Kaiserin
Adelheid, Tochter der Königin Bertha von Bur-
gund, gehörenden Güter zu Kirchberg, Ueten-
dorf und „Vlncksinis" dem Kloster Selz im
Elsaß. Diese Abtei besaß außerdem zahlreiche
Güter ini Simmental, die sie 1276 dem Kloster
Därstetten verkaufte) doch veräußerte sie ihre
letzten Besitzungen erst 1481 der Stadt Bern,
bei welcher Gelegenheit wohl die Kirchensätze
von Wimmis und Reutigen an Bern gelangten.
Die, Kirche von Wimmis, der Überlieferung
nach zu den Töchterkirchen von Einigen gehörend,
und, wie schon ihr Bau beweist, von hohem
Alter, war dem heiligen Martin von Tours
geweiht) 1228 wird sie im Chartular des Bis-

tums Lausanne genannt. Schon früh entstand
in dem zu Wimmis gehörenden Reutigen eine
Filialkirche mit besonderen! Begräbnisplatz und
von einem Kaplan bedient. Auf das Gesuch
der Leute von Reutigen und Stocken hat Kardinal
della Rovere, der spätere Papst Julius II.,
damals Bischof von Lausanne, am 24. Januar
1474 durch seinen Generalvikar, Propst Bur-
kard Stör von Amsoldingen, Reutigen von
Wimmis losgetrennt und zur besonderen Pfarr-
kirche erhoben.

In politischer Beziehung war die Herrschaft
Wimmis im 13. Jahrhundert ein österreichisches
Lehen der Freiherren von Weißenburg, die mit
den ihnen verschwägerten Grafen von Greyerz
und den Freiherren im Turm zu Gestelen aus dem

Walliserland der Stadt Bern feindlich gegen-
überstanden, die durch Eingehen von Burg-
rechtsverträgen mit der Landschaft Hasle, dem
Kloster Jnterlaken und den Edlen von Ringgen-
berg im Oberland festen Fuß zu fassen suchte.

In den Fehden zwischen Bern und den
Weißenburgern ist nach dem Chronisten Justinger
Wimmis dreimal von den Bernern belagert
worden. 1288 belagerten die Berner die Burg
Wimmis ohne Erfolg) dagegen sielen das Städt-
chen und die Talsperre, die den Engpaß gegen
das Sinimental abschloß, in ihre Hand. Eben-
falls erfolglos lief die Belagerung voni Jahre
1303 ab, trotz herbeigeschaffter Belagerungs-
Maschinen. Unterdessen war 1311 das Land
Hasle durch Heinrich VII. an die Weißenbnrger
verpfändet worden. Nach vergeblichen Be-
freiungsversuch en wandten sich die Hasler an
Bern um Hülfe, worauf der Krieg zwischen
dieser Stadt und den Weißenburgern von neuem
ausbrach. Im Mai 1334 schritten die Berner
zu einer neuen Belagerung von Wimmis. Zu-
erst siel die Talsperre, dann das Städtchen,
worauf die hart berannte Feste sich schließlich
übergab. Der Freiherr Johann von Weißen-
bürg mit seinen beiden Neffen niußte mit Bern
in ein Burgrecht treten und sich verpflichten,
mit seinen Leuten der Stadt Bern Heerfolge
zu leisten und ihr seine Burg Wimmis offen
zu halten. In der Folgezeit brachte Bern die
Weißenburger in immer größere Abhängigkeit.
Immerhin blieben sie den! Namen nach Besitzer
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öogtei bereinigte;
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tigent ©elbmert ein GsinEommen bon 10—12,000
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tigen, (Srtenbad), ®ärftetten ttnb ©bermit.

Pie
®ie ohnehin nidjt fefjr breite Pforte ittâ

©immental gmifcijen bent mächtigen liefen ttnb
ber bie ©tocE£)oraEette abfäftieffenbett ©intmen=
fluff ift gefperrt unb berengert burd) ben fäng=
licfjext getéEtol? ber ©urgftuf), bie mit ben Söänben
ber fd)roffen©tmmenf[ut) bie enge ©c£)ludE)t bilbet^
„ißort" genannt, burd) bie bie ©intnte au§
iffrent ®al in bie ©bene §inau§tritt. ©treng
genommen gefjört bie au§ berfteinerungêreidjem
^oratlenfatE befteffeube ©urgffut) gu ber ati§ bent=

fetben fütateriat gemötbten ©tocüjornfette. ©rei»
ter als bie mittbgügige, Eattnt für glufe, ©trafse
unb ©ifenbahn Sîaum gemäEmenbe ^3ort ift bie

©enfung gmifdfen ber ©urgftut) unb bent auâ
meid)erem gttifd) ^erauêmobettierten liefen,
burcf) metcf)e in jprä|iftorifcf)er ßeit bie ©intnte

ifjren Sauf nahm. ©eibe StuSgiixtge Eomtteit ttt
Sîriegëgeiten burcf) SöefirBauten nnfiaffierBar
gemacht merben. ßtnifcfjen ©urgftul) unb liefen
in bett „©Riffen" finb nod) heute bie ©puren
aiter ©efefüguttgen fidftbar, mährettb in ber ißort
bie oott ber ©urgftui) an ben ©tront hinunter»
reidjenbe, in ©tein aufgeführte Canbmefjr eben=

fatl§ nocl) in geringen ttberreften uacbgumeifett
ift. §ier überbrtidt bie ©traffe inê ©intmett-
tat ben glujj. freilich führte bie Diet begangene
©traffe, bie bag ©immental mit ®fjurt unb
bent Slaretal üerbanb, in ber ißort nicht über
bie ©inttne, fonbertt Bfieö, ÏBinttniâ redftS liegen
taffenb, auf bent tinEen lifer, mo, SöhuntiS um
gefähr gegenüber, ber Söeiter „© r o b h ü f i", ein
früher oiet begangener Sranfitort, an bie alten
ßeiten erinnert, ba ber gefamte ©erfeijr be§
@intmenta(§ mit bent llntertanb hier oorüber=
gog. ®ie in einem ©ogen über bie braufenbe
©intnte fe^enbe ©teinbrüde ift ein Eüffner,
mud)tiger ©au. 1731 ift ihre ©orgängerht burd)
Söaffergröffe gerftört toorben. ®ie hier in um
erhörter ©teitheit emporftarrenbe ©imntenftuh
mar Oor einigen QaEmen ber ©djauplaf) einer
DlaturEataftrophe bon fcfjauriger ©roffartigEeit.
Qm .fpod)fommer 1912 mar, mofjt burch ©fifp

der militärisch über-
aus wichtigen Burg
bis zu ihrem Aus-
sterben im Jahre
1368. Ihre Erben
und Rechtsnachfol-
ger, die Brandis
und Scharnachtal,
blieben im selben
Abhängigkeitsver-

hältnis zu Bern,
das schließlich zwi-
schen 1439 und 1447
die vier einstigen

Weißenburgischen
Herrschaften Wini-
mis,Dieintigen,Er-
lenbach und Weißen-
bürg endgültig er-
warb und diese Ge-
biete zu einer Land-
vogtei vereinigte,
deren Amtmann mit dem Titel Kastellan auf
Schloß Wimmis residierte. Wimmis war eine
Vogtei III. Klasse, deren Inhaber nach Heu-

tigem Geldwert ein Einkommen von 10—12,000
Fr. bezog.

Zuni heutigen Amtsbezirk gehören die Kirch-
gemeinden Spiez, Reutigen, Wimmis, Dieni-
tigen, Erlenbach, Därstetten und Oberwil.

Die Aort.
Die ohnehin nicht sehr breite Pforte ins

Simmental zwischen dem mächtigen Niesen und
der die Stockhornkette abschließenden Simmen-
fluh ist gesperrt und verengert durch den läng-
lichen Felsklotz der Burgfluh, die mit den Wänden
der schroffen Simmenfluh die enge Schlucht bildet,
„Port" genannt, durch die die Simme aus
ihren! Tal in die Ebene hinaustritt. Streng
genommen gehört die aus versteinerungsreichem
Korallenkalk bestehende Burgsluh zu der aus dem-
selben Material gewölbten Stockhornkette. Brei-
ter als die windzügige, kaum für Fluß, Straße
und Eisenbahn Raum gewährende Port ist die

Senkung zwischen der Burgfluh und dem aus
weicherem Flysch herausmodellierten Niesen,
durch welche in prähistorischer Zeit die Simme

ihren Laus nahm. Beide Ausgänge konnten in
Kriegszeiten durch Wehrbauten unpassierbar
gemacht werden. Zwischen Burgfluh und Niesen
in den „Spissen" sind noch heute die Spuren
alter Befestigungen sichtbar, während in der Port
die von der Burgsluh an den Strom hinunter-
reichende, in Stein aufgeführte Landwehr eben-

falls noch in geringen Überresten nachzuweisen
ist. Hier überbrückt die Straße ins Simmen-
tal den Fluß. Freilich führte die viel begangene
Straße, die das Simmental mit Thun und
dem Aaretal verband, in der Port nicht über
die Simme, sondern blieb, Wimmis rechts liegen
lassend, auf deni linken Ufer, wo, Wimmis un-
gefähr gegenüber, der Weiler „Br o d hüs i", ein
früher viel begangener Transitort, an die alten
Zeiten erinnert, da der gesamte Verkehr des
Simmentals niit dem Unterland hier vorüber-
zog. Die in einem Bogen über die brausende
Simme setzende Steinbrücke ist ein kühner,
wuchtiger Bau. 1731 ist ihre Vorgängerin durch
Wassergröße zerstört worden. Die hier in un-
erhörter Steilheit emporstarrende Simmenfluh
war vor einigen Jahren der Schauplatz einer
Naturkatastrophe von schauriger Großartigkeit.
Im Hochsommer 1912 war, wohl durch Blitz-



fdjlag, ein auf ungugättglichem gelSbattb ter
©iranienfini) gelegener ÏBalbbeftanb entgünbet
morbett. ®aS gener griff mel)r unb mef)r um
fii|, unb mochentang mar ber 23erg in 9îaud)=
molfett gemußt, bis fdjtie^ticE) gange Söäiber btS

auf ben ©rat ber gacfigen ^ürleni, biefer
9îei|e non gelSföpfen, bie fid) non ber ©imntem
fini) gum breiteren ©attel beS fpeiti hinüber»
gießen, in glammen ftanben. ©rft ber §>erbft=

regen int (September macijte bent Sergbrattb
ein ©nbe.

®ie Salftraße ftußaufroärtS oerfolgenb unb
bie ©taumepr, burd) bie ein Seil ber ©imute abge=

leitet, burd) einen Sumte! unter bem S)orfe
SöimntiS |inburd)gefü|rt mtrb unb über ben groß»
artigen Sïanberaquâbuft ttacf) bem ©leftrigitätS»
wert ©pieg gelangt, Ijinter unS laffenb, treten
mir balb in bie 2luSmeituitg bon Catterbad)
unb batnit in baS eigentliche ©immental. @S

ift, als |abe mart bor alter ßeit fid) bari'n
nid)t genug tun tonnen, biefe enge Pforte, bie

mir burd)fd)ritteit haben, nod) fünftlid) gu Per»

engern. ©er beiben Salmeljren uörbtid) unb fiiblid)
ber SBurgflul) ift fdfott gebadjt morben. 216er felbft
in ben unteren Rängen ber ©immenfluf) £>at man
©puren bon tünftlidjen Satfperren nachmeifen
tooßen. ©ine großartige 2ln(age, aber nicht leidjt
gugängtid), ift bie oberhalb Catterbad) auf einer
getSrippe ber ootit fpeitiberg gefrönten ©teilab»
ftürge gelegene 3îuine ©affertfdjingen, bie

ungemein oermegett bon ber linfen Vergmanb
herunter bie Salebene beherrfcpte, unb bott
metcßer noch bas unterfte ©entäuer eineS Pier»

edigett SttrmeS fidftbar ift. Xtber ihre frühere 23e=

betttung, lote auch über bie ber nieiftert fo gal)I=
reichen ftmmentalifdjen 23urgfteßen, fd)meigt bie

©efd}id)te. gn metchen SXegiehungen bie 1277 ge=

nannten 93rüber „be ©aoerfcpinfen" gu tiefer
23nrg ftanben, ift nicht nachgutoeifen.

©attg bunlet finb ebenfaßS 2liter unb 23e»

ftimtnung beS „Sa ft el F genannten ©rbmerfeS
auf bent linfen Ufer ber ©iutme bei 0 a 11 e r a d).
Sitte ißurgfteße foil fid) aud) auf bem 9lüden ber
SBurgftul) frttbett. ©ine folcpe moßte man aud)
ant gegenüberliegenbett ©el)äng beS StiefenS
mahrgenommen haben- 233etd)eS ift mof)t bie
S r o n e n b u r g ober S r a ttt b u r g, Pon metdjen
ber berttifdje Sopograpt) ©d)öpf berichtet? ©e»

fiebert ift ber 97atne ©rafenftein für bie
nur auS geringen Uberreften beftehenbe 9tuine
oberhalb ©ei auf bent linfen Ufer ber ©intnte
unb bem rechten beS bent ©iemtigental ent»
ftröntenben © h i f e 16 a d) e S. ©§ märe gu mün-
fdfen, menu bie ard)äologifd)e gorfdjuttg ftd) ber
fintmentalifchen 23urgfteßen mehr annehmen
mürbe, als bieê feit 2llbert galmS 2lnno 1850 er»
fcl)ienenen 233er f über bie 2lltertünter best San=
tonS23ern gefeßehett ift. greilidpmir lernten einen
geugen ber Vergangenheit, ber föttnte etmaS
ergäben, menn er moßte, fo baß bie ©eleljrten,
bie ftd) über beut 2llter einer 23urgfteße ereifern,
öerftuntmen unb lautlos aufhorchen mürben.
®enn ber Sitte, ben mir meinen, fdjaute inS
Sal hntunter, nod) beoor ein 9D7ettfd) beffen
©rünbe betrat. Stöie heißt er? ©3 ift ber

Riefen.
„2flS äußerfteS ©lieb einer ©ebirgSOergmei»

gung, bie fid) ant begletfd)erten ©trübet bon
bem fpauptfantme ablöft unb in einer ©tufen»
folge fetfiger ober begrafter 2llpenfirften unb
§odjgipfet in norbmeftlid)er fRicptung hirtftreift,
thront ber üßiefen ftotg unb frei über bent flachen,
offenen ©etänbe, in melcpeS bie Säler ber Sanber
unb ©imnte auStnitnben. ®ie ©piße unb bie
oberen ©ehättge finb großenteils mit Sîafen
befletbet. Siefe Cauegüge burd)furd)en bett ttörb*
liehen fchroffen Slbfturg Pon oben bis unten.
Stuf einem platten ©cloorfprunge liegt bie fleine
Sltp St h or ni. Slrt ber Slorbmeftfeite bilben
getfenbänber unb Srünttnerhalbeit ettten frater»
förmigen Seffet Pon beträdjttidjeru Umfang, in
bent ber ©dinee ant längften haftet unb oft erft
gu 2tnfang 2tuguft PoßenbS megfd)tnilgt. ®ie
fübmefttid)en Slbpänge unifaffeii bie ftetlen IRafen»
halben ber © t a l b e n a l p ; bie öfttid)ett finb mit
ben grütten Sriften ber 9JÎ e i e n » uttb § e g e r n *

alp gegiert. S)er maffige, aber fteil aufge»
richtete gttß beS 23ergeS ift bis an ben
©auttt ber Sllpenregion teils mit Saunen»
malbung, teils mit graSreidfen 23or)oeiben be»

fleibet. 2lm nörblichen 2t6hang mirb ber breite
233albgürtel Pott bent begraften 23orfprung ber

Hutten alp unterbrochen. 33äd)e, bie in
ßtegengeiten Perberbenbrol)ettb finb, bttrehgiehen
bie 23erflüftungen beS 23ergeS unb ftrönten nach

schlag/ ein auf unzugänglichem Felsband der
Simnienfluh gelegener Waldbestand entzündet
worden. Das Feuer griff mehr und mehr um
sich/ und wochenlang war der Berg in Rauch-
Wolken gehüllt/ bis schließlich ganze Wälder bis
auf den Grat der zackigen Hürleni, dieser
Reihe von Felsköpfen, die sich von der Simmen-
fluh zum breiteren Sattel des H eiti hinüber-
ziehen, in Flammen standen. Erst der Herbst-
regen im September machte dem Bergbrand
ein Ende.

Die Talstraße flußaufwärts verfolgend und
die Stauwehr/ durch die ein Teil der Simme abge-
leitet/ durch einen Tunnel unter dem Dorfe
Wimmis hindurchgeführt wird und über den groß-
artigen Kanderaquädukt nach dem Elektrizitäts-
werk Spiez gelangt, hinter uns lassend, treten
wir bald in die Ausweitung von Latterbach
und damit in das eigentliche Simmental. Es
ist, als habe mau vor alter Zeit sich darin
nicht genug tun können, diese enge Pforte, die

wir durchschritten haben, noch künstlich zu ver-
engern. Der beiden Talwehren nördlich und südlich
der Burgfluh ist schon gedacht worden. Aber selbst
in den unteren Hängen der Simmensluh hat man
Spuren von künstlichen Talsperren nachweisen
wollen. Eine großartige Anlage, aber nicht leicht
zugänglich, ist die oberhalb Latterbach auf einer
Felsrippe der vom Heitiberg gekrönten Steilab-
stürze gelegene Ruine G a f f e r t s ch i n g en, die

ungemein verwegen von der linken Bergwand
herunter die Talebene beherrschte, und von
welcher noch das unterste Gemäuer eines vier-
eckigen Turmes sichtbar ist. Aber ihre frühere Be-
deutung, wie auch über die der meisten so zahl-
reichen simmentalischen Burgstellen, schweigt die

Geschichte. In welchen Beziehungen die 1277 ge-
nannten Brüder „de Gaverschinken" zu dieser
Burg standen, ist nicht nachzuweisen.

Ganz dunkel sind ebenfalls Alter und Be-
stimmung des „Kastell" genannten Erdwerkes
auf den? linken Ufer der Simme bei L a t t e r a ch.

Ei??e Burgstelle soll sich auch auf dem Rücken der
Burgfluh finden. Eine solche wollte man auch
am gegenüberliegenden Gehäng des Niesens
wahrgenommen haben. Welches ist wohl die
K r o n e n b u r g oder K r a m b u r g, von welchen
der bernische Topograph Schöpf berichtet? Ge-

sichert ist der Name G rasen st ein für die
nur aus geringen Aberresten bestehende Ruine
oberhalb Oei aus dem linken Ufer der Simme
und dem rechten des den? Diemtigental ent-
strömenden Ch i r elb a ches. Es wäre zu wün-
scheu, wenn die archäologische Forschung sich der
simmentalischen Burgstelleu mehr annehmen
würde, als dies seit Albert Jahns Anno 1850 er-
schienenen Werk über die Altertümer des Kan-
tons Bern geschehen ist. Freilich, wir kennen einen
Zeugen der Vergangenheit, der könnte etwas
erzählen, wenn er wollte, so daß die Gelehrten,
die sich über dein Alter einer Burgstelle ereifern,
verstummen und lautlos aufhorchen würden.
Denn der Alte, den wir nieinen, schaute ins
Tal hinunter, noch bevor ein Mensch dessen
Gründe betrat. Wie heißt er? Es ist der

Miesen.

„Als äußerstes Glied einer Gebirgsverzwei-
gung, die sich an? begletscherten Strubel von
dem Hauptkamme ablöst und in einer Stufen-
folge felsiger oder begraster Alpenfirsten und
Hochgipfel in nordwestlicher Richtung hinstreift,
thront der Niesen stolz und frei über dein flachen,
offenen Gelände, in welches die Täler der Kander
und Simme ausmünden. Die Spitze und die
oberen Gehänge sind großenteils mit Nasen
bekleidet. Tiefe Lauezüge durchfurchen den nörd-
lichen schroffen Absturz von oben bis unten.
Auf eine??? platten Eckvorsprunge liegt die kleine
Alp Ahorni. An der Nordwestseite bilden
Felsenbänder und Trümmerhalden einen krater-
förmigen Kessel von beträchtlichem Umfang, in
dem der Schnee am längsten haftet und oft erst
zu Anfang August vollends wegschmilzt. Die
südwestlichen Abhänge umfassen die steilen Rasen-
Halden der S t ald e n alp / die östlichen sind mit
den grünen Triften der M e i en - und Hegern-
alp geziert. Der massige, aber steil aufge-
richtete Fuß des Berges ist bis an den
Sau??? der Alpenregion teils mit Tannen-
Waldung, teils mit grasreichen Vorweiden be-
kleidet. Am nördlichen Abhang wird der breite
Waldgürtel von dem begrasten Vorsprung der

Hütten alp unterbrochen. Bäche, die in
Regenzeiten verderbendrohend sind, durchziehen
die Verwüstungen des Berges und strömen nach



lurgeut Saufe in bie ©intme. ©o bridjt
toefttic^ ber©talbenbad) heraug, ber
in bert ©ritnben an ber Settflul; eut»

fpringt; öftticE) firöntt ber Saue bad)
in bie Sauber. ©te ©pitje beg Siefeng
Bietet Saunt für ein fmlbeg |)unbert
ißerfonen bar. Wîeîjrere gleichförmige
girften ober Siffen gehen bon ifjm aug,
alg ebenfo oiele Santen, meldje bie ba=

gmifchentiegeuben gläcljen ober Suchten
Begrengen uub bie ißpramibenform beg

Sergeg bebtngett. (Sine biefer Sauten
dheibet jenen. Srater bon bent bad)»

Brmigen Slbfturg ber. ©tatbenalp;
hre oerfcfjiebenen ©tufen merben mit

dent Tanten obérer, mittlerer unb un»
terer ©taub begeidjnet; atn oberen
Sanbe ber SBalbregion biïbet fie bie

ïahle gelfengade beg ©tufenfteing.
©übmärtg Oerbinbet ein fctjarffantiger
gelggrat bert liefen mit bent § in ter»
ntefett ober ber Settfluh-" @o

fdjilbert ber Slltmeifter ber alpinen Ci»

teratur, ©ottlieb ©tuber, bie äußere
©eftalt biefeê Sergeg. ©r hat and) bie

SBege bef^riebetv, bie auf ben ©ipfet
führen, unter benen ber oon SBintmig
aug toohl ber begangenfte toeil bequemfte
ift. Über bie Slugfidjt toollen mir fein
äöort oerlieren. Sur eine ihrer ©igen»
arten fei genannt, 9San befinbet fid)
auf bent liefen in einem ßentralpunft,
gegen ben bie untliegenben ©ebirggtöler gleid)
Labien auglaufen, fo baß ber Slid in ihr
innere g bringt, aug bem fich bie ©ipfel beg

^ochgebirgeg in unOergteid)licher ißrad)t unb,
megen ber §öhe unfereg ©tanborteg, ohne
ftörenbe Serfürgung erheben, ©ine öoUftänbige
panoramifche ©arfteüung mit genauer Konten»

üatur ber 2lugfid)t fteljt, abgefehen oon photo»
graphifdjen Slufnahnten, noch nuS. ©agegen
ftnb einzelne ©eile beg ebenfo großartigen alg
tnftruftioen ißanoramag fchon aufgenommen unb
Oeröffentlidjt morben.

©urd) feine großen, ebten gormen ift ber

liefen eine ber belannteften Serggeftalten beg

Serner ©berlaitbeg. ©djon in früheren ßeiten,
alg man ben Sergformen menig Slufmertfam»

!eit feßenfte, mar bie ©eftalt beg Siefeng jebem
Serner Oertraut, mie etma bent gdeiburger unb
©eelänber bie beg SSoléfon. 2tlg 1589 am 26.
Qufi bie Serner auf bent ©aOoperguge gegen
©t. Qeoire gogen, fdjrieb einer Oon ihnen nad)
-fpaufe: ,,©ie ©bene beg ©h^ liecjt gmiifchen
gtoeien höhen Särgen gleich alg gmüfcljen gmien
Siefen." SBann erfrbeint ber Same beg Sergeg
in ber ©efdjichte? 1357 erfcljeint in einer ltr=
lunbe gum erfteu Sîale bie Segeidjttung „!gefen".
©od) ift bamit nicht ber ©ipfel, fonbern eine
an feinem ©eljänge gelegene 211p gemeint, mie
audj unter ber Segeicfjnung „Einher Qefen" in
ben bernifd)en Satgntanualen Oon 1496.

©agegen finbet fid) eine nicht auf bie 2llp,
fonbern auf ben Serg „Siefen" fid) begieljenbe

kurzem Laufe in die Simme. So bricht
westlich derStaldenbach heraus, der
in den Gründen an der Bettfluh eut-
springt,' östlich strömt der Lauebach
in die Kander. Die Spitze des Niesens
bietet Raum für ein halbes Hundert
Personen dar. Mehrere gleichförmige
Firsten oder Riffen gehen von ihm aus,
als ebenso viele Kanten, welche die da-
zwischenliegenden Flächen oder Buchten
begrenzen und die Pyramidenform des

Berges bedingen. Eine dieser Kanten
cheidet jenen Krater von dem dach-

örnügen Absturz der, Staldenalp,'
hre verschiedenen Stufen werden mit

dem Namen oberer, mittlerer und un-
terer Stand bezeichnet,' am oberen
Rande der Waldregion bildet sie die

kahle Felsenzacke des S tu sen st eins.
Südwärts verbindet ein scharfkantiger
Felsgrat den Niesen mit dem Hinter-
niesen oder der Bettfluh." So
schildert der Altmeister der alpinen Li-
teratur, Gottlieb Studer, die äußere
Gestalt dieses Berges. Er hat auch die

Wege beschrieben, die auf den Gipfel
führen, unter denen der von Wimmis
aus wohl der begangenste weil bequemste
ist. Über die Aussicht wollen wir kein

Wort verlieren. Nur eine ihrer Eigen-
arten sei genannt. Man befindet sich

auf dem Niesen in einem Zentralpunkt,
gegen den die umliegenden Gebirgstäler gleich
Radien auskaufen, so daß der Blick in ihr
Inneres dringt, aus dem sich die Gipfel des

Hochgebirges in unvergleichlicher Pracht und,
wegen der Höhe unseres Standortes, ohne
störende Verkürzung erheben. Eine vollständige
panoramische Darstellung mit genauer Nomen-
klatur der Aussicht steht, abgesehen von Photo-
graphischen Aufnahmen, noch aus. Dagegen
sind einzelne Teile des ebenso großartigen als
instruktiven Panoramas schon ausgenommen und
veröffentlicht worden.

Durch seine großen, edlen Formen ist der

Niesen eine der bekanntesten Berggestalten des

Berner Oberlandes. Schon in früheren Zeiten,
als man den Bergformen wenig Aufmerksam-

keit schenkte, war die Gestalt des Niesens jedem
Berner vertraut, wie etwa dem Freiburger und
Seeländer die des Molsson. Als 1589 am 26.
Juli die Berner auf dem Savoyerzuge gegen
St. Jeoire zogen, schrieb einer von ihnen nach
Hause: „Die Ebene des Thals liegt zwüschen
zweien höhen Bärgen gleich als zwüschen zwien
Niesen." Wann erscheint der Name des Berges
in der Geschichte? 1357 erscheint in einer Ur-
künde zum ersten Male die Bezeichnung „Jesen".
Doch ist damit nicht der Gipfel, sondern eine
an seinem Gehänge gelegene Alp gemeint, wie
auch unter der Bezeichnung „Hinder Jesen" in
den bernischen Ratsmanualen von 1496.

Dagegen findet sich eine nicht auf die Alp,
sondern auf den Berg „Niesen" sich beziehende



^Benennung in einer unberöffentlidjten Urtunbe
nom 11. Mai 1482, in melier ein Bürger üon
Sôimntté einige ©üter gum fßfanb einfe^t, fo
„ba§ ©ut in ber ®orfntauer genamftt int ©fäff,
ftofft rtnber uff an ben liefen unb Ijerctb ort
ba£ Çtaëli". 1557 ober 1558 mürbe ber S3erg
bon SSimmiê au§ burdj ben bernifdjen !£X)eo=

logen unb 33otaniEer 53 e neb if t Marti, lati*
nifiert Aretius, beftiegen. Qu feiner 1561 er-
fdjienenett SSefchreibung biefer galjrt bernef;men
mir, bafä er auf bent ©ipfel, ber bamat§ aud)
ben Kattien „SB i 1 b e r 91 n ö r e §" trug, auf einem
gelëftitd'e eine gange Slngat)! eingeritzter Stauten
bon SBefteigern be§ 33erge§ la§, ein 33emei3,
baff fdjott batttalS ber Serg häufig beftiegen
tourbe. ®ajf e§ über ben Stiefen hinunter fdjneite,
mirb un§ in hanbfc[)riftlicl)en Slufgeidfnungen
eineê 53crner§ bont 20. Qttli 1555 unb bont
18. SStai 1556 berichtet. 1577 erfc^eint ber
Stiefen auf ber Starte beS bernifctjevt ©tabtargteS
$^onta§ @d)öf)f. 1606 mürbe in 23ertt ein
bon Pfarrer £>an§ Stubotf Stebmann in ®hun
berfaffteä unförmlich langes Cel)rgebid)t: „©in
neum ißoetifci) ©aftntafjl unb ©efpräd) gmeier
Sergen, befj Sîi.effen§ unb ©todljornS" l)eratt§=
gegeben, baS mistig ift für'bie ©efdjichte ber
Stomentlatur unferer 93or* unb §odjalpengif>fel.
9lu§ beut Qaljre 1759 mirb ttttS geinelbet,
„baff ber grojfe unb Ijolje Sîiefenberg bon
gu ßeit ein innerliches ©etöfs bon fid) hören
lieffe, als roentt e§ barin bontterte, mctcfjeô et*
Itdfe Minuten lang mährte unb ettid)e ©tunben
loeit gehört marb". 1788 errichtete fßrofeffor
SralleS auf bent Stiefengiüfel ein ©ignal gur
Meffung ber fooljen ber S3erneralf>eit.

9tacl)bent bie gunehntenbe greqnettg biefeS
©iftfelS ben ©chulmeifter bon Mülinen ber*
anlafft hatte, in einer @emtf)ütte am SBege auf
ben Stiefeit bett Sefteigern Befcheibene Unterfunft
gu gemährett, erhielt 1830 Cieutenant SBctf*
ntüller bie Shutgeffion gur Ost Öffnung eines
2Sirt§hn»feS auf ber ©talbenaff). ®er Stänt*
liehe, ingmifdjen Sîegierungêftatthalter gemorben,
tie| Sittfang ber 70er Qalfre ben Sîeitmeg bon
SBtmmiê nach bettt Stiefen berbeffern unb er*
baute 1875 ba§ ©afthauS auf bent ©ipfel. Stad)=
beut fchoit um 1890 bie ©rfteKmtg einer Stiefen*
ba|n ermogen morben mar, mürbe gmangig Qaljre

fpäter biefer i|31an aufs neue aufgenommen unb
1910 ant 15. Quli mit ber SetriebSeröffnung
ber bon SJtülinen auê ben Serg erllintmenben
®rahtfeilbal)n bertoirïïidjt.

®od) mir haben unS über beut Stiefen lange
berfäumt. ©cf)on läutet eS bier ltl)t in ®ie'nt*
tigen, unb über bie ©toefhornfette giet;t ein ®e*
mitter heran, baS un§ gur (Site treibt.

Stber in allem SBanbertt mit! vtnS nicht auS
beut ©inne bie alte SBeife beS Sïuhreigeng:
„§tnöer am Stiefe unb bor ant Stiefe ®a ft
bie gmo fct)önfte Stiften int ©iebental!" ©erabe*
fo ift eS bent ant 8. Sluguft 1831 bei ftrötnenbem
Stegen tatauSmärtS manbernben geliy Menbelâ*
fotjit ergangen, ber in feinen Steifebrtefen biefe
SBeife aufgeidfnet uttb bagtt bemertt: „®a§
habe ich heute bett gangen ®ag gefungen auf
ber ©tra§e. fpier ift bie fßointe bom gangen
©iebental."

£uubert."
Sttê id) auëgog in bie grernbe,
llnbetannt mit jebem @teg,
©ab mir meine liebe Mutter
33tele Sehren auf ben SBeg.

©ine, meil fie gar fo feltfam
©lang bon il)rem alten SDtunb,
fpab' id) nie bergeffen lönnen
Qn bem Seben, toü unb bunt:

93ift ®u gornig, tjaft ®u ©Emergen,
Steiget ®id) ®ein Qeinb gur SBut;
Sltufet ®u ftiH ,,bi» |mnbert" gälten,
9tut)ig flieffet bann ®ein 331ut.

SDterfe ®ir, bei allen ®ingen,
SBo'ë im Qnnertt fodjt unb glüht,
Sßenn ®u langfam gählft ,,biê ^unbert",
ßiehet Stüh' in ®ein ©emiit,—

gort gog icf) unb mufete lachen,
Staü bon ®ränen ba3 ©cfidft —
SIEc 8el)ren ftnb bergeffen,
®iefe nur bergaff id) nicht.

(Sie ftanb mir auf allen SOöegen

SJtcineë Sebenê treu gur ©eit',
§at bor mandjem midj behütet,
ißor ©efahr unb bitt'rem Seib.
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Benennung in einer unveröffentlichten Urkunde
vom 11. Mai 1482, in welcher ein Bürger von
Wimmis einige Güter zum Pfand einsetzt, so

„das Gut in der Dorfmauer genampt im Gsäß,
stoßt under uff an den Niesen und herab an
das Hasli". 1357 oder 1558 wurde der Berg
von Wimmis aus durch den bernischen Theo-
logen und Botaniker Benedikt Marti, lati-
nisiert àsiàs, bestiegen. In seiner 1561 er-
schienenen Beschreibung dieser Fahrt vernehmen
wir, daß er auf dem Gipfel, der damals auch
den Namen „W ilder A n d res" trug, aus einem
Felsstücke eine ganze Anzahl eingeritzter Namen
von Besteigern des Berges las, ein Beweis,
daß schon damals der Berg häufig bestiegen
wurde. Daß es über den Niesen hinunter schneite,
wird uns in handschriftlichen Aufzeichnungen
eines Berners vom 20. Juli 1555 und vom
18. Mai 1556 berichtet. 1577 erscheint der
Niesen auf der Karte des bernischen Stadtarztes
Thomas Schöpf. 1606 wurde in Bern ein
von Pfarrer Hans Rudolf Rebmann in Thun
verfaßtes unförmlich langes Lehrgedicht: „Ein
neuw Poetisch Gastmahl und Gespräch zweier
Bergen, deß Nießens und Stockhorns" heraus-
gegeben, das wichtig ist für 'die Geschichte der
Nomenklatur unserer Vor- und Hochalpengipfel.
Aus dem Jahre 1759 wird uns gemeldet,
„daß der große und hohe Niesenberg von Zeit
zu Zeit ein innerliches Getöß von sich hören
ließe, als wenn es darin donnerte, welches et-
liche Minuten lang währte und etliche Stunden
weit gehört ward". 1788 errichtete Professor
Tralles auf dem Niesengipfel ein Signal zur
Messung der Höhen der Berneralpen.

Nachdem die zunehmende Frequenz dieses
Gipfels den Schulmeister von Mülinen ver-
anlaßt hatte, in einer Sennhütte am Wege auf
den Niesen den Besteigern bescheidene Unterkunft
zu gewähren, erhielt 1830 Lieutenant Weiß-
müller die Konzession zur Eröffnung eines
Wirtshauses auf der Staldenalp. Der Näm-
liche, inzwischen Negierungsstatthalter geworden,
ließ Anfang der 70er Jahre den Reitweg von
Wimmis nach dem Niesen verbessern und er-
baute 1875 das Gasthaus auf dem Gipfel. Nach-
dem schou um 1890 die Erstellung einer Niesen-
bahn erwogen worden war, wurde zwanzig Jahre

später dieser Plan aufs neue aufgenommen und
1910 am 15. Juli mit der Betriebseröffnung
der von Mülinen aus den Berg erklimmenden
Drahtseilbahn verwirklicht.

Doch wir haben uns über dem Niesen lange
versäumt. Schon läutet es vier Uhr in Diem-
tigen, und über die Stockhornkette zieht ein Ge-
Witter heran, das uns zur Eile treibt.

Aber in allem Wandern will uns nicht aus
dem Sinne die alte Weise des Kuhreigens:
„Hinder am Niese und vor am Niese Da si
die zwo schönste Alpen im Siebental!" Gerade-
so ist es dein am 8. August 1831 bei strömendem
Regen talauswärts wandernden Felix Mendels-
söhn ergangen, der in seinen Reisebriefen diese

Weise aufzeichnet und dazu bemerkt: „Das
habe ich heute den ganzen Tag gesungen auf
der Straße. Hier ist die Pointe vom ganzen
Siebental."

„Bis Hundert."

Als ich auszog in die Fremde,
Unbekannt mit jedem Steg,
Gab mir meine liebe Mutter
Viele Lehren auf den Weg.

Eine, weil sie gar so seltsam

Klang von ihrem alten Mund,
Hab' ich nie vergessen können

In dem Leben, toll und bunt:

Bist Du zornig, hast Du Schmerzen,
Reizet Dich Dein Feind zur Wut/
Mußt Du still „bis Hundert" zählen,
Ruhig fließet dann Dein Blut.
Merke Dir, bei allen Dingen,
Wo's im Innern kocht und glüht,
Wenn Du langsam zählst „bis Hundert",
Ziehet Ruh' in Dein Gemüt.—

Fort zog ich und mußte lachen,
Nast von Tränen das Gesicht —
Alle Lehren sind vergessen,

Diese nur vergaß ich nicht.

Sie stand mir auf allen Wegen
Meines Lebens treu zur Seit',
Hat vor manchem mich behütet,
Vor Gefahr und bitt'rem Leid.
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